
Otfried
ıbt eınen Konservatısmus?

„Gibt 05 eıne Onservatıve Restauratıon in der Gesellschaft?“ diese MIır zunächst
vorgelegte Frage’ klingt rein rhetorisch; ennn ıhre Beantwortung 1st klar un
eindeutig vorgezeichnet. Wır haben genügend Belege dafür, dafß uUuNseIe Gesell-
schaften eıne konservatıve Restauration durchmachen: 6S reicht, diesen Sachver-
halt Beispiel der Bundesrepublık Deutschland erläutern.

Mıt der soz71al-lıberalen Koalıtion Bundeskanzler Wılly Brandt WAar eıne
Reformeuphorie ausgebrochen. WIr unls die Schul- un Hochschulpolitik
erınnern, dıe Reform des Straftrechts der die Ustverträge: Stichworten
w 1e „mehr Demokratıie wagen“ der „eınee Gesellschaft schaffen“ wurden 1m
Innern un: ach aufßen Stil und Inhalt deutscher Politik nachhaltıg verändert:
wurden eCu«r Richtungen eingeschlagen, „alte Zöpte abgeschnitten“ SOWIe verkru-

Strukturen aufgebrochen, und der Blick richtete sıch auf eın otfenes un
dynamısches, auf eın wirklich demokratisches un gerechtes Zusammenleben.

och seıt ein1ıger Zeıt 1St die Hochstimmung vertlogen, un Enttäuschung macht
sıch breıt. Eınıge mMiıt 1e] Schwung begonnene Reformen sınd steckengeblieben;
andere erbrachten nıcht den erhofften Zuwachs Demokratie un Lebensquali-
tatı wieder andere werden erst gar nıcht angefangen, da S1e sıch nıcht mehr bezahlen
lassen. Der Progressive beklagt dıe veränderten Zeıtläufte: mehr wehleidig der
eher zornı1g betrachtet dıe Verkrustungen, Erstarrungen un Tabus un
zugleich den Verlust seınes Terraıns. Der Konservatıve dagegen 1st erleichtert, da{fß
1n dıe Gesellschaft endlich uhe einkehrt, da{fß 1n den Ööttentlichen Medien auch
andere Intellektuelle Wort kommen, da{fß 1n der Gesellschaftspolitik wıeder die
Einsıcht ber die Ilusionen un die Sachzwange ber die realıtätsblinden Utopıen
herrschen: „Bevor INnan die Welt verändert, ware 6S vielleicht wichtiger, S1e nıcht
zugrunde richten“ (Paul Claudel).

Das knappe Szenar ze1ıgt eindeut1g, W1e sıch in der Gesellschaft eıne konservatıve
Welle ausbreıitet. TITrotzdem hat die posıtıve Beantwortung der Ausgangstrage eıne
Schwierigkeıt. Dıie Frage wurde eınem Philosophen vorgelegt, un: Phılosophen
sınd gelegentlich querköpfig. Wenn dıe Sıtuation als erWOTTEN gilt,
behaupten S1e SCIN, 065 se1l doch alles 1e] eintacher; erscheint dıe Lage aber als klar
un eindeutig, annn serfzen sS1e dahıinter eın Fragezeichen. Hınter die Behauptung
eıner konservatıven Restauratıon möchte iıch reı Fragezeichen sefzen Erstens
bezweıftle ıch, da{fß 65 überhaupt W1e€e eıne konservatıve Restauratıon geben
kann; zweıtens, da{fßs die gesellschaftliche Sıtuation wirkliıch eintach ist, W1e€e OS die
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Kurzdiagnose nahelegt Ärıttens da{fß der Begritf des Konservatıven un
Anwendung auf gesellschaftliche Verhältnisse wirklich unproblematisch sınd
WIC 6S uns häufig erscheint

Kann CS G1 konservatıve Restauratıon geben?

„Restauration“ heifst wörtlich Wiederherstellung un: Bereich des
Politischen dıe Wiedereinsetzung vertriebenen Herrschergeschlechts,
zunächst der Bourbonen ach der Absetzung Napoleons Eng damıt verbunden
War der Kampf die Neuerungen der Französischen Revolution Betrieben
wurde dıe Restauratiıon der Führung VO Metternich der die bestehende
Staatenordnung Furopa erhalten uhnd revolutionäre, selbst lıberale Bewegungen

unterdrücken suchte
Nun spricht die Ausgangsfrage nıcht TILULTE.: VO  w} Kestauratıon, sondern VO  o

konservatıven Restauratiıon Wenn esS GTG konservatıve Restauration geben
soll an MUu ON auch CiNe nıchtkonservatıve, ohl ANANE PTOSICSSIVC Kestauratiıon
geben können ber als PTFOßSTCSSIV oilt wer sıch für den Fortschritt Der
Progressive richtet sıch ach VOTITL, autf das Neue, auf dıe Zukunft VO der INnan dıe
Sonne un: die Freiheit VO der 1L1all C1NC bessere humanere un gerechtere
Gesellschaft uch dıe Kestauratiıon das dürten WITL nıcht übersehen
11l C1INeE bessere, G1 humanere Gesellschaft doch sucht S1C diese nıcht der
Zukunft vielmehr der Vergangenheıt der „guten alten Zeıt Die Kestaura-
L10N 1STE auf das Altbewährte, auf das estern verpflichtet uch WEeNnNn ach dem
bekannten Wortspiel oilt „Gestern WAar IMNOÖTSCH heute sınd doch VO heute
4UuS gesehen, gESTEIN un MOrSsCh ZWCCI ENTIZESCNZESETIZLE Rıchtungen Daher ann
INan nıcht beıdes zugleich wollen CI Ausrichtung auf die Zukunft un!: C1INeE auf
die Vergangenheıt CN Verpflichtung aut IMNOrSCH un GCiHE auf gESLEIN Kurz 116

PFOSICSSIVC Restauratıon 1ST L1 begrifflich unmöglich I)ann aber SE der Ausdruck
„ROonservatıve Restauratıion These bestenfalls tautologıisch un
sachliıch gesehen annn die Frage ach restauratıven Tendenzen auf den Zusatz des
Konservatıven verzichten

och haben solche Ausdrücke nıcht blofß C1NC sachlıche, sondern auch e
rhetorische Seıite Wer modern, offen un: dem Neuen aufgeschlossen SCIN 111 für
den klingen „konservatıv un „Restauratıon NESALULV, un durch dıe Zusammen-
stellung wiırd dıe Abwertung och verstärkt. ıne solche alleın rhetorisch begrün-
ete Titelfrage 1ST jedoch philosophisch unbefriedigend.

Selbst WenNnn WITr davon absehen, bleibt die andere rage Wenn C1iNC PTOSTCSSIVC
Restauratıon C1iMn wıdersprüchlicher Begriff 1ST z1bt CS annn WEN1ISSTENS C1iNC

konservatıve Restauratıiıon” Konservatıv heilßt C1iNC Haltung, dıe dıe
bestehende Ordnung wertmälßıg bejaht und daher erhalten strebt Konservatıv
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ISt; wer das, W 24S gestern bestanden un gegolten hat, ür richtig hält und deshalb
auch für INOTSCH bewahren 11l Die Restauratıon stellt 1aber eıne Sıtuation wıeder
her, die auch gestern nıcht mehr bestanden hat Im historischen Paradıgma
gesprochen, 111 dıe Metternichsche Restauratıon weder Napoleon och die
Französische Revolution bewahren: S1e auf eın polıtisches 5ystem, das schon
eıne Generatıon vorher abgeschafft worden ist; S1e 111 wiıieder das Ancıen regıme
der Bourbonen. Die Sıtuation also, dıe vorgestern un nıcht gestern bestanden hat,
soll MOTrSCH wıeder gelten.

Damıt trittft sıch der Restauratıve MIt dem Revolutionären. Beide bekämpfen das
Bestehende, der eıne 1m Namen VO  e} MOrSCh und übermorgen, der andere im
Namen VO  } vorgestern. Da sıch der Konservatıve auf das Gestern, der Restauratıve
auf eın VO estern verschiedenes Vorgestern richtet, annn es meıne zayeıte
These selbst eine bonservative Restauratıon begrifflich nıcht geben. Wer auch 1ın
der politischen Diskussion begriffliche Klarheıt sucht, mMu autf eınen der beıiden
Begriffe verzichten. 1a der Ausdruck der Restauratıon och abwertender klingt,
streiche ıch ıh un frage, ob CS eınen Konservatısmus 1n der Gesellschaft
oibt.

ıe gesellschaftskrıtische Vergangenheıt
Dıie These VO einem Konservatısmus ebt VO  e} eıner nıcht-konservativen

Vergangenheıt; S1€e VOTauUs, da{ß dıe Gesellschaft vorher anders, da{fß S1e
progressıiV, 7zumındest retormerisch Wa  - diese Vor-Behauptung zutrifft,
moöchte ıch Beispiel des Biıldungs- un Hochschulwesens SAamıt der öffentlichen
Diskussionslage erortern.

In der ötffentlichen Diıskussion der spaten sechziger un: frühen sıebziger Jahre
herrschte eiıne aggressive Gesellschafts- un Autoritätskritik VOT. Dıi1e Gesell-
schaftsverhältnisse wurden radıkal abgelehnt, dıe bestehenden trukturen als
autorıtär un repressIiV, als ausbeutend un antiıdemokratisch verworten, und
tolgerichtig versuchte INall, S1€e VO  e) Grund autf äAndern.

Den intellektuellen Hıntergrund der Gesellschaftskritik bıldete die hritische
Theorie der „Frankfurter Schule“ Ihre Mauptvertreter Max Horkheimer, heo-
dor Adorno, Herbert Marcuse, Erich Fromm, spater auch Jürgen Habermas,
suchten auf verborgene Formen VO  ©2) Unterdrückung und Ausbeutung aufmerksam

machen, deren Herkuntt S1e A allgemeinen Strukturprinzipien der Gesell-
schaft, esonders a4aus der kapıtalistischen Wirtschattsweise nd dem Leıistungs-
prinzıp erklärten. Der Mafisstab, mMIıt dem dıe bestehenden Gesellschaftsverhält-
nısse beurteilt un verurteılt wurden, die Repressions- un: Herrschaftsfreiheıit,
WAar zugleich das Zıel der tiefgreiıtenden Gesellschaftsveränderung. In der kritıi-
schen Theorıe wurde die Tradıtion der europäischen Aufklärung des 18 un:

797



Otfried (0)

Jahrhunderts, wurden dıe Ideale der Französischen Revolution aufgegriffen un: iın
den Dienst VO  3 Emanzıpatıon gestellt: se1 es der indıviduellen Emanzıpatıon 1m
Sınn der Psychoanalyse Freuds, se1 6S der gesellschaftlichen Emanzıpatıon 1m Sınn
VO Marx’ Kritik der politischen Okonomie.

Hıer stoßen WIr aut eın weıteres begriffliches Problem: Ist die kritische Theorie
eigentlich progressiv der nıcht eher restauratıv>? ID sS1e das gesellschaftliche Hei:l
aus der besseren Zukunft Wwartet, mu{fß S1e als ProgressiVv bewertet werden.
Andererseits erscheıint s1e auch wıieder als restauratıv, weıl S1e dıe Maf{(istähe des
Besseren dem 18 un 19 Jahrhundert entnımmt. Da S1e nıcht eintach dıe
VErSHANSCHNCNHN Ideale propagıert, sondern S1€e den gewandelten wiırtschaftlichen und
gesellschaftlıchen Bedingungen will, enthält S1e zweıtelsohne eıne schöp-
teriısche Komponente. Ist die krıitische Theorie daher „schöpterisch-restaurativ“ ?

Andere Elemente der Autoritäts- un: Gesellschaftskritik der sechziger Jahre
VO  e} Johan Galtung un seiner These der strukturellen Gewalt, eiıner

Gewalt, dıe ganz ın Übereinstimmung miıt Grundgedanken der kritischen Theorie
nıcht aut Eınzelsubjekte, sondern autf die herrschenden Gesellschattsstrukturen
zurückgeführt wurde. Wieder andere Elemente kamen AUS der Bewegung der
antıautorıtaren Erziehung, WwW1€e S1€e esonders VO  } Neıl! und seıner Retform-
schule Summerhıil] inspiriert wurden. Die Grundlage der antıautorıtäiären Erzie-
hung bıldete eın anthropologisch-pädagogischer Uptimıismus, verbunden mıt
eınem psychoanalytischen Entwicklungsmodell, auf deren Grundlage Neıll der
Dynamık des kındlichen Trieblebens gerecht werden, Verdrängungen vermeıden
un: dem Heranwachsenden Z indıvıduellen Glück verhelfen wollte. Nur
durch die außerste Zurückhaltung des Erziehers könne das Zıel, die Selbstverwirk-
lıichung der Menschennatur, erreicht werden.

Antıiautoritär W ar auch die Kinderladen-Bewegung, dıe sıch dem utopıschen
Soz1ialısmus un arl Marx verpflichtet tühlte un ebenfalls psychoanalytische
Kategorıen einbezog. Wiährend sıch aber Neıll ausdrücklich apolıtisch verstand,
stellte sıch die Kınderladen-Bewegung iın den Zusammenhang eınes systemüber-
wındenden Klassenkamptes.

Nıcht blofß dıe öffentliche Diskussion, auch die Gesellschaft der sechziger un
trühen sıebzıger Jahre tolgte progressıven un!: retormerischen Entwicklungen. Um
beispielsweise Bıldungsschranken abzubauen un Chancengleichheit tördern,
wurden Schulzentren gegründet und integrierte Gesamtschulen un Gesamthoch-
schulen eingeführt; zugleıch wurden dıe Abiturienten- un: Studentenzahlen
explosionsartig vermehrt. In den Lehrplänen der Schulen wurde der Geschichtsun-
terricht zugunsten eiınes Sozialkundeunterrichts zurückgedrängt, 1mM Zusammen-
hang des Abbaus VO  = Tabus der Sexualkundeunterricht eingeführt. Die Universıitä-
ten erlebten eıne Welle VO  e Demokratisierungsversuchen, un: 1n der Bundesrepu-
blık wurde der Lehrstuhlinhaber (Ordıinarıus) abgeschafft allerdings hne dıe
Unterschiede ın der Protessorenschaft aufzuheben;: ın der Klassıfizierung ach
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Gehaltsstuten führt die personelle Gliederung der Dozenten al ebenso VCI-

schämte WIC vitale Weıterexıistenz
Außerhalb des Bildungswesens erlebten WITL dıe Reform des Ehe und Famılien-

rechts dabe] iınsbesondere C1IiNEe Neuordnung der Scheidung; das Strafrecht un der
Strafvollzug wurden reformiert VOTLr allem das Sexualstrafrecht un der Schwanger-
schaftsabbruch lıberalisıiert un die Resozıialısierung als Ziel des Strafvollzugs (mıt
bedingter Entlassung, MI Urlaub MIt offenem und halboffenem Strafvollzug)
eingeführt

Diıiese lockeren Hınweıise führen zwanglos ZUr drıitten These In der öffentlichen
Diskussion der SDaten sechziger UuUN frühen siebziger Jahre herrschte PC1INeEe Gesell-
schafts- und Autorıtätskritik DOTr dıe ıhrerseits PCLINE Fülle VDO  x gesellschaftlichen
Veränderungen ınspırıerte

Die veränderte Sıtuation

Die Wahlniederlage der Labour Party, och mehr die Carters, vielleicht auch dıe
der soz1ıal liıberalen Koalıtion Berlin ZCISCH iegeszug der Konserva-

Andererseıts der überwältigende Wahlertolg Franco1s Miıtterrands
die ENTLZSESENSZESETIZLE Rıchtung Wiährend Margret Thatcher wıeder C1iNC freıe

(kapitalistische) Marktwirtschaft eintuüuhren 111 während Ronald RKeagan die
Macht ZUugunsten der Gesellschaft und der Individuen umverteılen ll un die
Depotenzierung des Staates und der Instıtutionen MIt Kurzung der Wohl-
fahrtsausgaben, Senkung der Steuersätze un Einschränkung der
Umweltschutzgesetze beginnt verspricht Miıtterrand den Franzosen, aber auch die
Gewerkschaftsbewegung „Solidarıtät den Polen das, W as Wılly Brandt VOT

Dutzend VO  e Jahren den Deutschen versprochen hatte mehr Demokratie un: CIHNE

humanere un!: gerechtere Gesellschaft
Wieder andere Entwicklungen lassen sıch Sar nıcht das Raster „PFOSFCSSLV-

konservatıv einordnen Irug 111l den sıebzıger Jahren Entspannung, wırd
heute Macht ZUT Schau gestellt. Die Sowjets sınd Afghanıstan einmarschıiert,
Menachem Begın ombardıiert Forschungszentren SCINCT Nachbarn, Reagan legt
CM KRüstungsprogramme auf

FEıne solche Renaıissance der Macht 1ST weder PTOSICSSIV och konservatıv,
zudem Europa nıcht unangefochten Denn der SOgeNANNTLE Nato Doppelbe-
schlufß wurde schon VOT Jahren gefällt während heute nıcht zuletzt aufgrund
VO  e selbstbewulßfsten Pazıfistengruppen wıeder gefährdet 1ST

Überblickt I11all die verschıedenen Phänomene ergibt sıch als D“iLiEeErtie These In
weltweiter Hinsıicht beobachten XLr ebenso bonservative WIE gegenläufıge Tenden-
zen UnN z ieder andere die das Schema „Ronservatıv-progressiv

och möchte iıch mich auft dıe mitteleuropäische Lage konzentrieren Hıer sehen
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WIr dıe meısten der wortgewaltigen Propheten der kritischen Theorie verstorben,
wobel sıch Horkheimer och VOTr seınem Tod ZU Entsetzen der Linken für
Ehe un Famılıie, für Religion, Kırche un andere bestehende Instiıtutionen
eingesetzt hat Der letzte orofße Wortführer der Frankfurter Schule, Jürgen
Habermas, hat das 7Ziel eıner repressionsfreıien Gesellschaft Z W alTt nıcht aufgegeben,
doch sucht iın der Auseinandersetzung mıt akademiıschen Rıchtungen W1e
der Systemtheorıie, der Sprachanalyse un der I'ranszendentalphilosophie mehr
den wissenschaftliıch-philosophischen Disput als öffentliches Furore.

Ahnlich geht CS den anderen Rıchtungen der Gesellschafts- un Kulturkritik:
Die Öötftentliche Diskussion antıautorıtäre Erzıehung un Kıinderliäden 1St gul
WwW1e verstummt Das „Zeıt“-Dossıer „Das Unbehagen der Autorıität“ 7 un
14 spricht ZW ar VO  e} überflüssıgen, destruktiven, gekünstelten un
talschen, aber ebenso VO notwendıgen Autorıtäten un resümıert: ‚eıne Gesell-
schaft ganz hne Autorität 1sSt leerer Wahn“. uch die Gesamtschulen und die
Lehrplanretorm, die Strafrechts- un dıe Strafvollzugsreform entzünden längst
nıcht mehr dıe oroßen motionen VO  D früher. Überhaupt tehlen die sprachgewalti-
SCH Wortführer: eın Ivan Ilich 1St nıcht 1n Sıcht: der Suhrkamp-Verlag hat
1e] VO seıner meinungsbeherrschenden Bedeutung eingebüßßt. ber auch 1er
dürfen WIr dıe gegenläufigen Tendenzen nıcht unterschlagen. Andere Verlage sınd
eingesprungen, häufig kleinere un spezılalısiıertere: Verlage tüur dıie Frauenszene,
für die Alternativen der die Neue Linke

Andererseıts nımmt das Interesse der orofßen Theorie, der pathetischen
iıntellektuellen Gebärde ab, und der Ruft ach mehr Praxıs erscheıint. Dıie Abnei-
Suns der Resistenz gegenüber der Theorie 1St tradıtionellerweise eın
Zeichen VO Konservatısmus. Ihr großer Klassıker, Edmund Burke, hat nıe eıne
Staatsphilosophie der eıne Gesellschaftstheorie geschrıieben, W as treiliıch weder
seıne oratoriıische Brillanz och seıne rhetorischen Ertolge geschmälert hat

Für dıe These eınes Konservatısmus spricht auch die vieltältige Wıederent-
deckung der Geschichte. Der Sozlialphılosoph ermann Lübbe geht sSOWweıt

behaupten: „Nıe W ar eıne Gegenwart vergangenheıitsbezogener als MNMNSCTE

eıgene. Wer Mut Z11T7 Vergangenheıt predıgt, heute otfene Tuüren eın
Vergangenheiten, autf dıe WIr u1nls als Vergangenheıten beziehen, sınd Uu1ls heute W1e
nıe kulturell gegenwärtıg.“

FEın ersier Beleg: Dıie Museen werden heute nıcht mehr VON kritischen Relevanz-
iragen, sondern VO Publikumsmassen bedrängt. Ihr Besuch hat schon Ausmafe
ANSCHOMMCN, die dıe Erfüllung anderer Funktionen, dıe hıistorische Forschung,
schwierig machen un die Integrität empfindlicher Ausstellungsstücke buchstäb-
ıch dem Dunst und Anhauch der Menge gefährden. uch dıe Größe und dıe
Zahl der Museen wachst ständıg. Der Schweizer Kanton Freiburg beispielsweise,
mıt 20 01010 Einwohnern etw2 orodß W1e eın Landkreis in der Bundesrepublik,
ann heuer, be] der 500-Jahres-Feıer des Eıntritts 1n die Eidgenossenschaft, acht
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Museen präsentieren, die sıch autf die verschiedenen Bezirke verteılen un: VO  5

denen 1er Neu entstanden und 7wWel bedeutend erweıtert worden sınd Eın anderes
Beispiel: In München 1st ach größeren Umbauten dıe Ite Pinakothek wıeder
eröffnet worden, un die Neue Pinakothek hat ZU Eersten Mal ıhre eıgenen
Räumlichkeıiten gefunden.

Z weiıtens sınd die Jüngsten historischen Ausstellungen Publikumsattraktionen
erstien Ranges geworden, deren Besucherzahlen ın dıe Hunderttausende, manch-
mal 1n dıe Miıllionen gehen. In Stuttgart CS die Staufer, iın München die
Wıttelsbacher, in Berlın sınd 65 1U die Preußen: ın öln wurde Albert der Gro(ße,
Marıa Theresia ın Wıen un: 1ın Melk Josef 1} ausgestellt. Gleichzeitig wırd dıe
Vorzeıt erinnert: die Kelten in Steyr SOWI1e ın Hallein, das old der Ihraker in
Hıldesheim und in Genf: ın Zürich, Berlın, Hıldesheim un: öln präsentiert sıch
das alte Chiına:; andernorts sehen WIr Nofretete und Tutenchamun. Schließlich
dürten WIr die grofßen Retrospektiven in Parıs nıcht übersehen: Parıs New OLK,
Parıs Berlin, Parıs Parıs, un: ın Moskau DParıs Moskau.

Drıittens werden A4aUuUS$S Anlafß VO  5 Gedenkteijern der auch unabhängig davon
allerorten bulturelle Denkmäler restaurıert: nıcht @8588 Kirchen un Schlösser, auch
Bürger- un Bauernhäuser, alte Mühlen un Brücken, ZUuU eıl Dörter der
Straßenzüge.

Vıertens macht sıch auch beiım Lesepublikum eın starkes hıstorisches Interesse
breıit. Nıcht FEUT finden die oft überdimensionierten Ausstellungskataloge eınen
reifßenden Absatz. uch Popularhıistorien ber die Wıttelsbacher der dıe Preufßen
dringen bıs 1ın dıe Bestsellerlisten OT, Wochenzeıtungen, Ilustrierte un Magazıne
breiten Geschichtsserien aus; selbst den Bahnhoftfskiosken tindet der eılige Leser
hıstorische Werke

Angesiıchts dieser Neuzuwendung ZUTr Geschichte un Kunstgeschichte W U11l-

ert CS nıcht, da{fß fünftens die Geschichtswissenschaften, deren Zukunft In den
sechziger un sıebziger Jahren stark beklagt wurde, eıne (l kulturelle, Ja
polıtische Bedeutung erfahren. Selt einıgen Jahren steıgen die Studentenzahlen
wıeder an; dıe Fachkongresse werden selbst VO  e} Staats- un Regierungschefs
beehrt: und 1n München wurde VOT einıgen Jahren eın Hıstorisches Kolleg eröffnet,
1n dem die Elıte des Fachs einıge Zeıtlang freı VO  aD} akademischep Verpflichtungen
torschen annn

Da die Zuwendung AA Vergangenheit eın wesentliches Element des Konservatı-
ven 1St, TeUeETT die Wiederentdeckung der Geschichte weıtere Mosaıksteinchen
Z Bıld eınes Konservatısmus beı Allerdings jefert das Phänomen keinen
eindeutigen Beıtrag. Denn der Neu-Hıstorismus UTNISECTGET Zeıt sıch be]
näherer Betrachtung als Ersatz eiıner aınNnsonNsten yeschichtsarmen un tradıtionslee-
Icn Gesellschatft. Dann aber fügt sıch die Wıederentdeckung der Geschichte
wenıger in das Bıld eınes homogenen Neu-Konservatısmus eın Sıe beweist 1e]
eher den Ertolg eınes geschichtslosen Progressismus, eınen Ertolg treılich, dessen
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dıe Gesellschaft nıcht Sanz froh geworden ISt Nıcht die Vergangenheıt wıeder
1Ns Recht SETZEN; sondern A4US TIrauer und Melancholie ber verlorene Zeıten
wendet sıch die Gesellschaft Feierabend, Wochenende un 1m Urlaub
nostalgısch ıhrer längst entschwundenen Herkunft

ıne klarere Wende 1NSs Konservatıve hat dıe öffentliche DiskussionS
Wiährend In Zeıten der Reformeuphorıe konservatıve Intellektuelle eın Publikum
fanden un!: höchstens beliächelt wurden, können s1e sıch heute VOTr der UÜberfülle
Einladungen Vortragen und Verötftentlichungen aum och retiten Nach der
mehr untergründıgen Wırkung VO  n arl Schmuitt, Hans Freyer und Arnold Gehlen
schon in den fünftzıger Jahren begann 6S mıt der SOgeENaANNLTLEN Tendenzwende, die
VO  e konservatıven Intellektuellen Ww1e Helmut Schelsky, Thomas Nıpperdey un
olo Mann, Ww1e€e ermann Lübbe, Robert Spaemann, Nıkolaus Lobkowicz, auch
Gerd-Klaus Kaltenbrunner, Alexander Schwan un Kurt Sontheimer inspırıert,
proklamiert un realıisıert worden 1St „Man tragt wıeder konservatıv“, schrieb die
AZeit  D Marz 1974 auf der Titelseıte, un wenıge Tage darauft verkündete
Norbert Hınske ın der „Welt“ „Progressiv 1St nıcht mehr chic  c

Folgenreich dieser Entwicklung 1St, da{fß überhaupt bedeutende Wissenschaft-
ler UN Intellektuelle 1n das konservatıve ager eingezogen sınd: galt Gr doch lange
Zeıt als selbstverständlıich, da{ß Intellektuelle VO Natur der Beruf pPrOgressiv sınd
7Tur LTendenzwende gehören der „Bund Freiheit der Wiıissenschaft“ eıne
Iınksorientierte Politisierung der Unıiversıiıtäten un! der Kongrefß „Mut Z Erzie-
hung  D3  9 auft dem reıilich ın eıner bedauerlichen Verarmung des Konservatısmus
wenıger „Grundwerte“ W1€e Gerechtigkeıt, Besonnenheıt un: Tapterkeıt, als
bürgerlich-instrumentale Tugenden WI1Ie Ordnungslıebe, Sparsamkeıt un Fleifß
ıhre Rehabilitierung erfahren sollten. Eın Forum der Onservatıven Intellektualität
W ar auch der Kongrefß „Geıisteswissenschaft als Autgabe. Kulturpolitische Per-
spektiven un Aspekte“, der den in Legitimationsbedrängnis geratenen Sprach-
un Literaturwissenschaften, den Geschichtswissenschalften, auch der Theologıe,
den Rechts- un: Politikwissenschaften eın Selbstverständnis vermuiıtteln
wollte. Wır finden Publikationen W1e€e die Schriftenreıihe „Junge Krıtik“, MIıt der
sıch ab 1970 eıne „Junge Rechte“ vorstellte, dıe VO  ) Gn Kaltenbrunner 197972 un
1973 herausgegebenen Sammelbände „Rekonstruktion des Konservatısmus“ un
„Konservatısmus International“, auch dıe Reıihe „JLexte Thesen“ (Edıtıon
Interfrom), 1n der sıch konservatıve Intellektuelle eın Forum geschaffen
haben Ebentalls konservatıv sınd dıe intelligenten Kommentare VO  . erd uCcCe-
r1us iın der „Zeıt  “ Weıterhın haben sıch VOT einıgen Onaten amerıikanısche und
europäische Künstler, Schrıittsteller, Gelehrte, Publizisten un: Gewerkschaftler 1ın
eiınem „Komiuitee für dıe treie 1t“ zusammengeschlossen, 1in dessen Direktorium
WIr iıllustre Namen Ww1e€e Raymond Aron un Sau/l Bellow, olo Mannn un:
Leszek Kolakowskı tinden. Konservatıve Implikationen hat auch das ötffentliche
Interesse der Verhaltensforschung (Ethologie), hält sS1e doch die menschliche
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Aggression nıcht für reın gesellschaftlich, sondern schon biologisch bedingt,
womıt dıe progressiıven Iräume VO  ) eıner endgültig gewaltireien Gesellschaft
zerplatzen.

So sehr dıese Phänomene für eıne eue konservatıve Intellektualität sprechen,
darf INan sıch deren Einschätzung un: Beurteilung doch nıcht leicht machen. SO
hat der „Mut DA Erziehung“ ebenso w1e€e die anderen Elemente der Tendenzwende
scharfe Kritik gefunden; das Symposium „Geisteswissenschaft als Aufgabe“ hat
weder als Veranstaltung och durch die Publikation mehr als innerakademiısche
Bedeutung erlangt; ebensowenı1g konnte das „Komitee HÜr die freıie Welt“ größere
Resonanz verbuchen. Außerdem darf INan nıcht übersehen, da{fß bıslang die
Progressiven iın eıner geradezu privilegierten Weıse die öffentliche Diskussion
beherrschten. Da{ S1Ee jetzt eınen ıntellektuellen Wıderpart erhalten, darüber
dürften S1e nıcht wehleıidıig klagen; enn dem Verlust VO  w Privilegien nachzutrau-
CT 1St eın Zeichen VO  a Konservatısmus.

Dıie Tatsache, dafß die konservatıven Intellektuellen erst in der Abwehr un
Kritik tortschrittlicher un radikaler Bewegungen ıhre Sprache un!: Argumente
finden, 1St eıne allgemeıne Erscheinung. Da Konservatıve der herrschenden
Ordnung DOSItLV gegenüberstehen und den Sınn eıner (blofß) theoretischen Begruün-
dung VO  a Gesellschaft, Staat und Kultur bezweılteln, tinden S1e sıch 93608 1n der
Ablehnung progressiver Entwicklungen grundsätzlıchen Stellungnahmen
bereıt, worın dıe oft beklagte Sprachlosigkeıit un Argumentationsschwäche der
Konservatıven gründet.

Wenn aber konservatıve Intellektualıtät ımmer erst als Abwehr und Krıitik
progressiver Entwicklungen auftaucht, annn beweısen dıe konservatıven
Intellektuellen och eın Zurückweichen des Progressismus, vielmehr dessen
Vorherrschen, zumal die Intellektuellen zunächst HUT die öffentliche Dıiıskussion,
och nıcht die gesellschaftliche Sıtuation verändern. Endlich darf Inan be] eıner
Beurteilung der gegenwärtıigen Gesellschaft nıcht AaUusS$ dem Auge verlieren, daß viele
Errungenschaften der progressiıven Phase geblieben sınd Weder 1St der hohe
Prozentsatz VO Abıturienten un Studenten eınes Altersjahrgangs zurückgegan-
SCNH, och 1st der Sexualkundeunterricht A4aUus den Schulen verbannt, der haben sıch
die Gesamtschulen un die Gesamthochschulen aufgelöst. uch die Reform des
Ehe- un Famıilienrechts, des Straftfrechts un des Strafvollzugs sınd keineswegs
zurückgenommen werden.

Fın begrifflicher FExkurs

An dieser Stelle drängt sıch wıeder eıne begriffliche Überlegung aut Ist 65

eigentlich konservatıv, WCNnN INnan progressive Errungenschaften 1m Bıldungsbe-
reich der Rechtswesen wertmäßıg bejaht un deshalb beibehält? Konservatıv 1St
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ein Kunstwort das Jahr 18158 durch den Schriftsteller un Staatsmann Chateau-
briand gepragt wurde Chateaubriand der erfolgreich für die Rückkehr der
Bourbonen CINgELrFELEN Wal, verstand „konservatıv nıcht ırgendeıin Ethos
des Bewahrens ıhm kam CS auf dıe Erhaltung der „gesunden Lehre“ des katholi-
schen Glaubens Schon 1802 hatte SC1INECIN Werk „Le du christia-

die Schönheıit des christlichen Miıttelalters als Quelle tür Dichtung un
Kunst gefeiert Von Chateaubriands Zeitschrift „Le CONSErVateur wanderte
der Ausdruck durch ganz Europa, drang dıe verschiedenen Sprachen CiMN und
wurde iıhnen ab etwa 1830 heimiısch Seitdem heifßst konservatıv, wer die
bestehende Ordnung nıcht notwendigerweıse eCe1iNe katholische Gesellschaft
wertmäßıg bejaht un S1C daher erhalten sucht

Ist diesem tormaleren Sınn der Reformer konservatıv, der sıch für
Neues CINSESEIZL hat un: dann, WECeNN sıch das Neue auch durchsetzt, be] dem
Neuen bleibt? Ist also der Retormer, eiınmal ZU Zuge gekommen, notwendıger-

konservatıv, sotern Reformen L1UT un: nıcht als Spielerei
asthetischen Politik ZEMEINLT hat? Jedenfalls 1ST VO Ausdruck her der Demokrat

Demokratie ebenso konservatıv W1e der Sozıalıst Soz1alısmus, der
Agrarıer Agrargesellschaft der Monarchist VOT der Französischen Revolu-
t10N un der Republikaner ach ıhr „Konservatıv 1ST Gin Verhältnisbegriff nıcht
dıe Bejahung bestimmter Werte 1ST konservatıv, sondern dıe Bejahung der Jjeweıls
herrschenden Werte un ihrer Ordnung, ohne da{ß 1114n testlegen könnte,
diese einmal für bestehen

Daraus tolgt dıe fünfte These Im Gegensatz geläufigen Alltagsver-
ständnıs 155 „RONSETVAtLVO eın substantıeller sondern e1N relationaler Begriff.
dessen inhaltlıche Bestiummung ZAaNZ 019}  s der gesellschaftlichen Sıtuation abhängt

der NMa  z sıch jeweıls befindet So 1IST CS notwendi1g, da{fß auf C1INEC Phase der Reform
e1IiNeEe konservative Phase tolgt sofern Lan dıe Reform gemMECINL hat Auf
dıe Dauer nıchtkonservatıv 1ST NUr derjenige dem SCINCN Plänen eın Erfolg
beschieden 1ST und der deshalb nıchts erhalten hat

Auf Cc1nNn Problem stOft dıe rage, W 4S bestehenden Ordnung
erhalten werden sol] Di1e Bundesrepublik Deutschland 1ST ach dem Grundgesetz
eC1in demokratischer un sozıaler Rechts un: Verfassungsstaat DIiese Staatszıelbe-

1ST Ce1in NOrmatıves Leıtprinzıp, ach dem dıe polıtische Ordnung
eingerichtet SCIN sol] Nun mMuUu die Wirklichkeit der Bundesrepublık nıcht
vollständig ihren vertassungsmäfßigen Prinzıpien entsprechen Wer 1STt ann aber
konservatıv derjenige der die Wirklichkeit Sanz erhalten ll WIC S1C

vorftfindet der derjenige, der die Wırkliıchkeit gestalten ll WIC es VO  e} der
bestehenden Verfassung gefordert sıeht?

Es Cut 1er NOLT verschiedene Formen 10104 Konservatısmyus unterscheiden,
iınsbesondere beweglichen Retormkonservatismus Von unbeweglichen
Tradıtionalismus Der Tradıtionalist beJaht die bestehende Ordnung, gleich
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welche Ordnung 6S sıch handelt. Er hat Angst VOT Neuerungen, hält das
Bestehende grundsätzlich für besser un: erachtet 5 daher als seıne Pflicht,
alle Veränderungen dıe Tradıtion als haltende Macht durchzusetzen. TIradıtionalıi-
sten wollen das Bestehende in seıner geschichtlichen Erscheinung un damıt in
seıner Oberftläche un gerade nıcht seınen Prinzıpien erhalten. S1e beruten sıch autf
den organischen Charakter und das naturhafte Wachstum aller gesellschaftliıchen
Gebilde. Ihr Diılemma besteht darın, da{ß sıch die wirtschaftlichen, kulturellen,
außenpolitischen un anderen Bedingungen ständıg verändern, dafß der TIradı-
tionalıst, der veränderter Bedingungen denselben Lebenstormen testhält,
eınen Obertlächen-Konservatısmus vertritt, der dıe Prinzıpien verrat,; die den
Lebenstormen ursprünglıch zugrunde lagen. Daher weı(ß ein aufgeklärter Konser-
Datısmus, da{fß C veränderter Lebensbedingungen die Prinzıpien
bewahren, reformerisch tätıg werden mu{ Der autgeklärte Konservatısmus 1st
zugleich der beweglıche, 1St der Reformkonservatısmus.

Der Reformkonservatısmus bejaht nıcht alles Bestehende, sondern alleın jene
Ordnung, die aufgrund VO Erfahrungen, kulturellen Vergleichen und emp1-
risch-philosophischen Überlegungen für richtig hält Wiährend der unbewegliche
Tradıitionalıst sıch dem jeweıls Herrschenden anpalst, hat der Anhänger eines
Retormkonservatismus seıne testen Prinzıpien, dıe wechselnden Randbe-
dingungen durchsetzt. Er trıtt nıcht ın sozıualıstıschen Staaten für Soz1alısmus un!:
in den westlichen für treıe demokratische Ordnungen ein, sondern tolgt bestimm-
E Prinzıpien VO  ; Humanıtät, Gerechtigkeıt und Freiheıit. Dort, diese
Prinzıpien 1im wesentlichen verwiırklıicht un zugleich durch eue Möglıchkeıiten
gefährdet sind, trıtt für die bestehende Ordnung e1n, während dort, die
Prinzıpien mißachtet werden, eiıne Veränderung der gesellschaftlich-politischen
Ordnung ordert.

SO 1St der Reformkonservatıve eıner erstaunlich radıkalen Kritik bestehender
Verhältnisse tahıg. Dies hat schon Burke bewıesen, WECNN „dıe unerträgliche
Sklavereı“ 1n den Mınen un Bergwerken seıner Zeıt anprangerte, jede Art VO  =)

Korruption bekämpfte, für die Unabhängigkeıt amerıikanıscher Kolonien un: dıe
Rechte ırıscher Katholiken eıntrat. Der Reformkonservatıve sucht 7zuallererst
Verhältnisse, deren Bewahrung überhaupt sinnvoall iSst; enn CS o1bt nıchts Wıder-
wartıgeres als eınen Konservatısmus, der nıchts mehr bewahren hat als sıch
selbst. FEın anderes Zıel, als ewahrens- und lebenswerte Verhältnisse schaffen,
hat der aufgeklärte Progressıist aber auch nıcht, daf einmal mehr die Denkscha-
blone „konservatıv CONTtra progressiv“” versagt.

So modiısch CS seın Mag, grundsätzlıch progressiv der konservatıv se1n,
sehr INan damıt Stimmen und Beifall gewınnen un!: mıt der Unterstellung der
Gegenposıtion seınen Gegner diıskriımınıeren kann, mu{fß meıne sechste These
eınem wehleıdig gewordenen Progressismus der eiınem selbstgetälligen Konserva-
t1smus doch entgegengehalten werden: FEs bommt nıcht darauf A ob Md  Z sıch
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progressıV oder bonservativ gebärdet, ohl aber, da/s NLA  s Prinzıpien einer
humanen und gerechten Rechts- Un Staatsordnung aufgreift UN muittels Erfah-
VUNZ UN Sachverstand dıe Gesellschaftsverhältnisse den Prinzıpien gemäßßs e1N-
yiıchtet.

Gründe für dıe onservatıven Tendenzen

Wıeso kommt CS, dafß die progressive Grundströmung ullseIer Gesellschaften
eınen ernstzunehmenden Wiıderpart gefunden hat? Eın Grr Grund 1st schon
geNaANNL worden;: lıegt 1mM Erwachen eıner konservatıven Intellektualıität. Eın
weıterer Grund liegt in der Lebenserfahrung, dıe jemand MIıt der aufgrund VO

Reformen un Entwicklungen gemacht hat Denn WCT nıcht grundsätzlich PTO-
oOrESSIV Ist: sondern ARN gewıssen Prinzıpien der Humanıtät und Gerechtigkeıit
heraus, der wırd dıe „progressiıven Errungenschatten“ ach diesen Prinzıpien
beurteılen, in eıner schmerzlichen Selbsterkenntnis vielleicht auch verurteılen.

Zu den Büchern, dıe mich iın den etzten onaten meısten beeindruckt
haben, gehört Schıimmang, „Der schöne Vogel Phönix“, 1979 bei Suhrkamp
erschienen un: eın Dokument für das feıne Gespür des Verlags gegenüber
veränderten gesellschaftlıchen Sıtuationen. Das Buch, das bınnen Z7wel Jahren in
Jj1er Auflagen VO insgesamt 76 01010 Exemplaren erschıenen IsSt. tragt den Untertitel
„Erinnerungen eınes Dreifsigjährigen“. Es erzählt Von Murnau, der 1m Jahr der
Studentenrevolution 7C Jahre alt WAal, VO  } den Hotfnungen, die damıt verbunden

aber auch VO Altern un Schwinden dieser Hoffnung; deshalb der Tıtel
Als Sınnbild des sıch verJjJüngenden Lebens symbolisiert der Phöniıx die Hoftfnun-
SCH des Menschen, Hoffnungen allerdings, dıie oft schön sınd, auch
lebensgerecht se1n. Das Buch zeichnet die Autobiographie eınes Dreißigjähri-
gCN, der dıe Spätphase der antıautorıtiären Bewegung erlebt, auch erleidet: eınes
Jugendlichen, der in Ostfrjiesland autwächst, ach dem Abitur ın Berlın studıiert, in
eıne kommuniıistische Gruppe gerat, Oort Kaderarbeit leistet, mıt der Gruppe bricht
un Schwierigkeiten eım Übergang 1Ns Berutsleben tindet.

Schimmang stellt die Hotfnungen der endsechziger und der sıebziger Jahre dar,
dıe Desillusionierung un Depressıivıtät, auch das hermetische Sıch-Einkapseln
Dgewlsser Gruppen. Am Ende wırd Murnau ZWaTr nıcht konservatıv: wırd nıcht
Bankbeamter mıiıt Krawatte, eıner lieben Ehefrau un dem Häuschen 1im Grünen.
och 1St aufgrund eıgener Erfahrungen VO  ©} eınem schwärmerischen Hoften
befreıt: „Dıie Schneematschmonate werden jetzt kommen der auch Monate mıt
richtigem Schnee, das bleibt sıch gleich, ıch habe den Wınter nıe gemocht, ISt
nıchts weıter guLt als ZU Frıieren. Ich werde meın Bestes tun, ıh überleben.
Überleben 1St schwieriger geworden.“

Schimmang-Murnau hat sıch autgrund allgemeiner Lebenserfahrungen veran-
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ert Eın weıterer Grund für das eue soz1ıale Klıma sınd spezıfische Sacherfahrun-
ZEN Ich möchte keineswegs 1n den hor jener esserwıisser einstımmen, die die
Schul- UuN Hochschulreform tür rundum gescheıitert halten. TIrotzdem mu{ 89953  a

sıch iragen, welchem wirtschaiftlichen, personellen un kulturellen Preıs dıe
Reformen durchgeführt worden sind, welche Nebentolgen sıch eingestellt haben,
und VOT allem, ob das eigentliche Zıel, eine gerechtere un!: rejiere Gesellschatt,
tatsächlich erreicht 1St; dıe Schulen also wirklich humaner geworden sınd, mehr
Chancen 7AUBE Selbstverwirklichung lassen un: ıhre Sachautfgabe nıcht vergeSsSCh
haben, sprachlıiche, formale, auch soz1ıuale Kompetenzen auszubilden.

Hıer sınd einıge Fragezeichen erlaubt. Man IMUuU dıe vieltältigen Klagen der
Hochschullehrer nehmen, da{ß S1ie jetzt weıt mehr mıt Verwaltungs- und
Selbstverwaltungsaufgaben als mıt ıhren eigentlichen Funktionen, der 1kademıi-
schen Lehre un: Forschung, beschäftigt sınd; der Sleger ach allen Auseinander-
SetzUNgCN die Universitätsretorm heifßt jedenfalls: staatliıche Bürokratie. Man
MUu bemerken, da{fß eın wıeder muhsam CITUNSCHNCS Ansehen der deutschen
Uniiversıität vielen Orten in der Welt stark gesunken ISst: INa  o muß ZAT: Kenntnıs
nehmen, da{fß das Reformabitur nıcht VO  e allen Nachbarländern als uneinge-
schränkter Hochschulzugang anerkannt wiıird Selbst Reformvertretern 1St
der Ertrag der finanzıiell, personell und soz1al überaus aufwendigen Schul- un
Hochschulreformen keineswegs eindeutıg posıtıv. In der „Zeıt  C hat der Tübinger
Pädagoge Andreas FElitner das durchaus nıcht ermutigende Bıld gezeichnet: „Mehr
Schüler enn Je scheinen dıe Schulen 1Ur als eın notwendiıges Pflichtprogramm
absolvieren. S1e fühlen sıch tremd, unverstanden un gedrückt. Mehr un: mehr
Lehrer, gerade auch solche, dıe mı1t Reformhoffnungen eingetreten sınd, mogen
sıch mı1t dem Schulbetrieb nıcht mehr identifizıeren, sınd enttäuscht, zıehen sıch
7zurück.“

Nun INas die Beurteilung be] anderen posıtıver austallen. och diese Alarmzeı-
chen annn keiner übersehen: das ungeheure Anwachsen der psychosomatischen
Erkrankungen Junger Menschen schon in der Schule, die Zunahme der
Selbstmordrate, die Jugendunruhen selbst in festgefügten GemeiLmwesen
WwW1€e 1ın der Schweiz und Großßbritannıen, weıterhin den großen Zulauft den
Sekten un jenen Verlust der Eigenverantwortlichkeıit, den eıne Berliner Psycho-
analytıkerın das Stichwort gebracht hat „lauter O©ptfer, keine Täter“. Diese
Alarmzeıiıchen weısen darauf hın, dafß jener Streıt zwıschen den Progressiven, die
sıch ür Emanzıpatıon einsetzen, un den Konservatıven, die wıeder instrumentale
Tugenden propagıeren, Hauptproblem der Sache vorbeigeht.

Um N als pädagogischer 4ie tormulieren: Kınder brauchen VDOYT allem
anderen Selbstvertrauen und Weltvertrauen, seelische Stabilität un zugleich
Sensibilität, das sınd Einstellungen un Haltungen, dıe sıch der Zuwendung un
dem Ernstnehmen, der Achtung, der dSorge und Fürsorge, der Liebe, dem
Sichanlehnenkönnen un der Wiärme verdanken, dıie 1114A1l 1im frühkindlichen Leben
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ertährt der aber vermiıssen mu{ Diese „wahren Bedürftnisse“ der Heranwachsen-
den kommen aber 1mM pädagogischen Progressismus-Konservatismusstreıit E
uch WE WIr aus Orientierungsgründen das polıtische Welttheater, das uns

kompliziert geworden iSt, SCIN in eıne wahre und eıne alsche Häilfte einteıilen,
sollten WIr uns doch VO diesen Orientierungskrücken freimachen.

Meıne sebente These lautet daher Während UNS dıe pseudosakralen Begriffe des
Progressiven UN des Konservativen eilfertig ın Rechtgläubige UuN Ketzer einteilen,
MUSSEN ZO1Y zu1eder lernen, UNSCYE Sachprobleme wmahrzunehmen UN lösen.

Neue Stichworte

FEıne Beurteilung der gegenwärtiıgen Gesellschaftstendenzen dart be] den The-
inen der Retformzeıt un ıhrer Gegenbewegung nıcht stehenbleiben. Dıie eiınen
Konservatısmus belegenden Phänomene gehören vielfach schon 1in die Mıiıtte der
sıebziger Jahre. Wenn sS1e 1n der Kırche vielleicht och aktuell sınd, zeıgen s1e,
da{ß dıe Kırche 1mM Zeichen epochal längst geschwundener kultureller Bedeutung iın
iıntellektuellen Entwicklungen und Moden eın wen1g nachhinkt. Für die Gesell-
schaft selbst sınd 1N Jüngster Zeıt Stichworte entscheidend geworden, die weder 1n
dıe Reformeuphorie och in dıe Tendenzwende DasSscCh: Wır stecken ın der ohl
schwersten Wirtschafts- UN Finanzkrise selt der Depression der dreißiger Jahre
Die Probleme beginnen mıt den steigenden Inflationsraten. Selbst der langjährige
Primus, die Schweız, schreıibt Sechsen, un: 1eSs keineswegs blof(ß Aaus Gründen der
Olpreisexplosion; enn ıhre Intlationsrate beträgt schon 6,9 Prozent un mehr,
ach Abzug der Ölpreissteigerung immer och etwa Prozent. Probleme zeıgen
sıch 1n der bıs autf die Schweiz dank ıhres größeren un: auch tleißig gENULZLEN
Handlungsspielraums gegenüber den Gastarbeıtern bleibend hohen Arbeitslosig-
keıt; S1e otffenbaren sıch ın dem gerade auch ın der Schweiz alarmıerend stark
nachlassenden Wohnungsbau; S1€e resultieren AUS der Exportoffensive Japans, AUS

den hohen Kreditzınsen un VOTL allem AaUs eıner extrem hohen Staatsverschuldung:
ın Deutschland, jer ımmer och eınes der gyünstiger gestellten Länder, 1St der
Schuldendienst 1mM Haushaltsentwurt 19872 der dritthöchste Etatposten mıt eiıner
Steigerungsrate VO Prozent. Dem Mangel Arbeıitsplätzen un erschwiınglı-
chen Wohnungen steht eın Überangebot Larm,; schlechter Luft und ver-

schmutzten (sewaAassern gegenüber. Und überall MuUu gEeSDPaArL werden. Neue
Reformen, die eld kosten, sınd L1LUT annn möglıch, WEeNN anderer Stelle das
eld aZu gefunden wırd Sparen, Reformen aus Geldmangel einstellen der erst

gar nıcht anfangen das sınd aber typisch konservatıve Eıinstellungen. So mussen
ÜUÜLNSGTIE Gesellschaften, WEeNnNn S1Ee och eınen Funken Vernunft haben, heute
konservatıv se1ın, ganz gleich, ob S1€e 65 SCrn sınd der NUur mM1t Wıderwillen.

Zudem sınd dıe Fınanzen nıcht eINZISES Problem. Ich habe schon die
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Jugendunruhen ZENANNL: die Krawalle iın Zürich der dıe Hausbesetzungen ın
Berlın, die Antiatomdemonstrationen 1n Brokdorf, dıe Ausschreıitungen ın Lıver-
pool. VWıe auch ımmer LL1Lall die NCUC, VO  } der 600er Revolution höchst verschiedene
Jugendbewegung inhaltlıch beurteilen mMag S1€ richtet sıch hne Z weıtel die
eingespielte Parteienlandschaft un den Konsens der gesellschaftstragenden Grup-
pCNn Zugleich weısen dıe Jugendunruhen auf eın deutliches Unbehagen unserer

Kultur, Ja auf VAEE un Hoffnungslosigkeıit. Mehr och: eıne eCU«C Stımmung
macht sıch 1m Westen breıt, eıne Stımmung, die zugleich uralt 1St;, dıe Angst Sıe
drängt in die Kulturkritik eın un in die öffentliche ede un scheıint angesichts der
Überbevölkerung, der Energiekrise, der Umweltprobleme un der och lange Zeıt
bleibenden Wıirtschafts- un Finanzschwierigkeıiten keıne unverständliche eak-
t10N se1n. Schimmang-Murnau: „Ich brauche sehr lang, einzuschlaten. Die
Angst, meıne Begleıterin, lıegt neben mır, S1@e mMag mich nıcht verlassen. Ich
werde weıter s1e Schach spıelen un versuchen mussen, dıe Partıe rem1s zu
halten. <4

Für dıe etzten Jahre ME und spezifisch sınd die wachsende gesellschaftliche un
polıitische Bedeutung der Alternativen. Im Berliner Senat weıt stärker als die FDP
geworden, s1e erfolgreich das wohlgefügte Dreiparteienspektrum der Bun-
desrepublik Ebentalls NEeUu 1sSt die Welle der Bürgerinıitiativen, ın denen sıch die
unmıiıttelbar Betroffenen Wort melden. So verschieden ıhre Themen und
Anlässe seın mogen die Bürgerinitiatıven legen den Fınger auf eıne Wunde
uUuNseICS gesellschaftlıchen un polıtischen Systems: Für viele Gruppen un Pro-
bleme tehlen ANSCMCSSCHC Protestwege; 05 mangelt Möglichkeıiten, sıch
artıkulieren, Forderungen anzumelden und ıhnen das nötıge Gewicht verleihen.
Zugleich erfüllt sıch ın den Bürgerinıitiatıven eın Stück der progressiven Hoffnun-
gCh der sechziger Jahre; die basiısdemokratische Utopie VO damals 1Sst eın
Nirgendwo mehr, S1€e hat eıinen realen Lebensort gefunden, allerdings och keıine
machtvolle Fxıstenz. Warum WIr Deutsche sovıel Angst VOT mehr direkter
Demokratie haben, warum die (von CD un PD-Ländern gleichermaßen
obrigkeitsstaatliıch erzwungenen) Gebietsreformen, die Errichtung VO

Atomkrattwerken, der Bau VO Grofßflughäten nıcht Je ach Sache bundes-,
landesweıt der aber regional VO olk behandelt werden sollten, bleibt eiınem
„akademischen Gastarbeiter“ 1n der Schweıiz zunehmend unverständlich. Dıie
unglücklichen Erfahrungen VO Weımar sınd laängst nıcht mehr eın überzeugendes
Argument.

Die Alternatıvenszene VO  ® heute hat ZW ar keine gemeınsame Doktrin un keine
führenden (surus. ber WIr stoßen autf viele Gruppen muıt eıner zahlreichen
Teilnehmerschaft, da{fß WI1r schon VO  ) eıner Gegenkultur sprechen können, auf
Gruppen, die ber das Neue nıcht blo{fß reden, sondern 6S verwirklichen, Gruppen,
dıe ın sıch sehr vieltältig siqd un 1ın der Ausbildung Lebenstormen höchst
erfinderisch.
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Eıne Beurteilung der Themen stOÖßt auf dieselbe ambivaiente Diagnose W1e€e
eıne Beurteilung der „tradıtionellen“ Themen. Wiährend der Vorrang VO Wırt-
schafts- un Finanzproblemen mehr dem Konservatısmus zugerechnet werden
INas, steckt in der Alternativenszene eın antıkonservatıves Potential. Wır haben
also wıeder gegenläufige Tendenzen, zugleich Phänomene, die W1€e die CC Angst
sıch weder dem Konservatısmus och dem Progressismus zuschlagen lassen.

Frontenwechsel

Die Bürgerinitiativen weısen auf eıne eıgenartıge Verschiebung der Kategorıen
des Konservatıven un des Progressiven hın Verfahrensmäßig gesehen, als Kampft
für mehr Demokratie un Partızıpatıon, gehören die Bürgerinıitiatıven eindeutig
1Ns Lager der Progressiven. ber die Progressıivıtät des Vertahrens verbindet sıch
nıcht notwendigerweıse mıiıt eıner Progressivıtät der Gegenstände. Nımmt INan als
Beispiel den Wiıderstand die Atomkraftwerke un oreift A4US dem vielschich-
tigen-Problem 11UT eıne Seıte, dıe wıssenschaftlich-technische, heraus, handelt CS

sıch eıne C wissenschaftliche Technologie, dıe erbittert abgelehnt wırd
Insoweıt 1St der unnachgiebige Widerstand die Atomkrattwerke eın konser-
vatıves Phänomen, dafß sıch eıne verfahrensmäßßige Progressivıtät mıt einem
iınhaltlichen Konservatısmus verbindet. 7Zur Beurteilung UNSCTET gegenwartıgen
Gesellschattslage gehören also nıcht NUr dıe Gegenläufigkeit un das Nıchteinord-
nenkönnen VO Tendenzen, sondern auch die Gleichzeıitigkeıt VO  - konservatıv
un: progressiv be1 eın un emselben Phänomen.

In der ersten Häilfte des 19 Jahrhunderts gab s in Mıtteleuropa eınen erbitterten
Wiıderstand der Großgrundbesıitzer die ındustrielle Entwicklung, eıne
ökonomische un eıne polıtische Liberalisierung. Damals gab 65 also eınen
einheıtlichen Konservatısmus auf der wırtschaftlichen, technıschen un polıtı-
schen Ebene Diese Homogenıität 1st nıcht mehr gegeben. Heute kommt gerade
VO  e seıten der politisch Progressiven eın erbıitterter Wiıiderstand A S

wissenschaftliche Technologien, Mıkroprozessoren 1m Namen humaner
Arbeitsbedingungen un der Vollbeschäftigung, Kernkrattwerke der dıe
Gentechnologıe 1mM Namen des Lebens- un Umweltschutzes. Wiährend dıie
Autklärung des 18 und des 19 Jahrhunderts AaUsSs dem Fortschritt der Wıssenschaft,
Wırtschaft un Technik ber die Verbesserung des Biıldungsniveaus un der
wirtschaftlichen Lebensbedingungen zugleich eınen Zuwachs Demokratie,
Gerechtigkeıt un: Humanıtät erwartete, verbindet sıch heute der polıtische
Progressismus mMIt eıner Dämonisıerung der Technıik, eıner negatıven Romantık,
die sıch A eıner Nostalgıe und Restauratıon vorindustrieller Gesellschaftszu-
stände spelst; jedenfalls verbindet sıch MI1t eıner technisch-öSkonomisch gesehen
konservatıven Einstellung. Die Fronten vertauschen sıch Der Kampft
81Ö
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Kernkrattwerke, Autobahnen un für Naturschutzgebiete, Cug

Flughäten der A Landepisten eınt die polıtisch Progressiven muıt Naturschüt-
ZEINs dıe ıhrer politischen Herkunft ach weıt eher konservatıv sind Die Etiketten
des Progressiven un des Konservatıven verlieren eiınmal mehr ıhre erklärende
Bedeutung.

eıtere Beispiele FÜr den Frontenwechsel: Gerade 1n progressiven Kreıisen
beobachten WIr eıne „NEUE Mätterlichkeit“: 1mM etzten Jahr stieg ın Deutschland die
Zahl der Geburten se1mit langem ZU ersten Mal wıeder Diıe „natürlıche Geburt“
wırd technischen Gebärhilfen vorgezogcCh, dıe entsprechenden Publikationen
dringen bıs ın die Bestsellerlisten VO  Z Während ftrüher der Kaiserschnitt un eın
rasches Abstillen ach der Geburt AaUsSs Schönheıits-, AUS Bequemlichkeıts- und/oder
AaUS Karrieregründen beliebt arcll, 1St heute das Stillen wieder ın Mode gekom-
InNne  =) Gerade bei den progressiven Jungmuüuttern A4aUuS$S der Alternatıvenszene un dem
Feministinnenlager mehren sıch dıe Stiımmen, die die Frauen- un Mütteraufgabe
als weıt abwechslungsreicher, als spannender un!: erfüllender enn eıne
Berufstätigkeıit empfinden. Noch wenıge Jahre konnte eın Plädoyer für das
„Frau-und-Mutter“-Daseın bestenfalls eın müdes Lächeln hervorlocken.

Dıie EeEUC Mütterlichkeit als Restauratıon eıner Mutterkreuz-Ideologie eur-
teilen, ware 1e] obertflächlich. Denn die Zunahme der Geburten, der FEıinsatz für
die natürliche Geburt un das Stillen haben eıne Banz andere symbolische
Bedeutung. Die progressiıven Jungmutter VO heute wollen nıcht iıhre Gruppe der
ıhr olk fortpflanzen; S1e entdecken ıhren eıgenen KOörper un das andere
Geschlecht. In lockerer Übereinstimmung mM1t Gedanken VO Fromm un Mar-
CUS«C schätzen s1e wıeder die posıtıven Möglichkeiten der Tau- un Mutterrolle,
die somıt eıner realen, intellektuell un öftentlich anerkannten Optıion wiırd.
Hıer verbindet sıch nıcht ELE der politische Progressismus mMI1t häuslichem
Konservatısmus. Insotern eCUu«re Optionen eın Mehr Freiheıit bedeuten, 1st das
Phänomen auch als realıtätsottener Progressismus interpretieren.

Da dıe Kategorıen des Konservatıven un des Progressiven AI Beschreibung
der gegenwärtigen Gesellschaftslage nıcht allzuviel hergeben, belegt auch die
„Neue Innerlichkeit“. eım evangelıschen Kirchentag 1ın Hamburg nıcht die
polıtıschen Diskussionen meısten besucht:; übervoll dıe Hallen, 1n denen
die Bıbel erläutert der in denen einfach stil] meditiert wurde. Die „Neue
Innerlichkeit“ zeıgt sich iın der Lıteratur, S1€e dokumentiert sıch in jenem Rückzug,
den dıe Alternatıven, die Aussteıger, die Verweıgerer überall Von eıner
aktivistischen Politik übersättigt, wırd die Politik in ıhrem Wesen durchschaut: Sıe
1St Nur ZU geringen eıl Selbstzweck, weıt mehr Miıttel für anderes. Sıe soll
nämlıch Lebensräume der Humanıtät un Selbstverwirkliıchung bereıtstellen, und
das Bereitstellen humaner Lebensräume dart nıcht mıt dem humanen Leben selbst
verwechselt werden.

Wıiırd in der Alternatıyvenszene un der „Neuen Innerlichkeit“ blo{fß ZU
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Rückzug geblasen? Handelt CS sıch Phänomene der Abkehr un: Flucht der
aber eınen produktiven Gegenentwurf, also Phänomene der Rettung? Statt
den Marsch durch dıe Instıtutionen ANZUELEtEN: baut INa biologisches (GGemuüse d
trıfft INan sıch in Selbsterfahrungsgruppen der schart INan sıch eınen Czuru.
Man sucht nıcht Macht, sondern entwickelt eU«C Lebenstormen un Afst zugleich
den anderen dıe bekannten Formen. Zumindest ın kleinen Gruppen teuert INan

auf Herrschaftslosigkeıit Z ın den alten Fehler polıtıscher Revolutionen
verfallen, durch Herrschaft dıe Herrschaft brechen wollen. Dıi1e Versuche
eintach dem progressıven der dem konservatıven ager zuzuordnen, 1St aum
möglıch; sympathischer als die Versuche, eiıne gesellschaftliıch-politische Gegen-
macht aufzubauen, sınd S1e allemal.

Ich breche meıne aphoristischen Bemerkungen ab Aus den unsystematıischen
Überlegungen tolgt, da{fß WIr uns 1e] rasch un leichttertig autf das Konservatıv-
Progressiv-Etikett verlassen un: den offenen Blıck ür die wırklıchen Probleme
VErISPCITCNH, Die Getahren, dıe uns heute bedrohen, beginnen mMIıt der gleichzeitigen
Renaıissance VO  w Nostalgıe un Utopie, eıner Koalıtion VO Einstellungen, dıe dıe
Vergangenheıt der die Zukunft sucht, sıch den Aufgaben der Gegenwart
stellen. ıne weıtere Getahr lıegt 1m UÜberhandnehmen negatıver Mehrkheiten: 1n
der Ablehnung bestimmter Politiken ann INan sıch einıgen, hne auch ür
konstruktive Gegenvorschläge eıne Mehrheıit tinden, obwohl nıcht in allen
Sıtuatiıonen eın Lassen des Status qUO die bessere Entscheidung 1St Gefahr droht
uns VO  e eıner iımmobilen Bürokratıe, dıe unsere komplexen Gesellschaften ach
1e]1 grobschlächtigen Methoden verwaltet, VO der tendenziellen Olıgarchie (da
sıch auf allen Ebenen der Politik viele Amter un Aufgaben 1ın wenıgen Händen
häufen), VO der Macht der etablierten Gruppen: der Parteıen, Wırtschaftsver-
bände, Gewerkschatften, Kırchen USW.) die den nıchtorganısıerten, vielleicht
überhaupt schwer organısıerbaren Interessen wenıg Chancen läfßt, schliefßlich VO

eınem politischen 5System, das sıch ımmer wıeder als eın selbständıg gewordenes
Subsystem der Gesellschatt un die poliıtische Bedeutung der Wahlen
aushöhlt.

Mıt meıner Skepsıis gegenüber der Erklärungs- und Orientierungskraft der
pseudosakralen Kategorıen des Konservatıven un des Progressiven verbinde ich
eın Votum ür „wechselnde Koalıtionen“ 1mM polıtischen Leben Wer für die
Erhaltung der Naturlandschaft eintrıtt, braucht nıcht für der Kommunen
und Konkubinat stımmen ; WeTr biologische Landwirtschaft betreıbt, mufß sıch
nıcht ın der Friedensbewegung engagıeren; wer Leben un Umwelt schützen wıll,
raucht nıcht jede orm der Gentechnologıe verwerfen; WCTI die Fınanz-
un Wırtschaftsprobleme für gegenwärtıg vordringlich hält, mMu nıcht grundsätz-
ıch der Wirtschaft die Priorität aller Polıtık einräumen.

Der Text dieses Beıtrags geht auf eın Referat bel der Ottobeurer Studıienwoche (4,—7 1981 zurück.
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